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Pandemien, Kriege und politische Polarisierung zwingen 
Gesellschaften, sich neu zu justieren, und treiben kulturelle, 
ökonomische und technologische Veränderungen voran. 
Was zunächst bedrohlich wirkt, eröffnet langfristig Möglich-
keitsräume. Genau hier setzt Anna Gschnitzers Theaterstück 
„Das Jahr ohne Sommer“ an: Es blickt auf die weltweite 
Klimakatastrophe von 1816, ausgelöst durch den Ausbruch 
des Vulkans Tambora, und macht erfahrbar, wie ein globa-
ler Schock Menschen zum radikalen Umdenken zwingt.

Schon in der Frühzeit war der Mensch gezwungen, sich an 
klimatische Extreme anzupassen. Wer nicht erfinderisch 
reagierte, starb aus. Heute verlaufen Krisen wie der men-
schengemachte Klimawandel zwar rasanter, doch verfügen 
wir über weit bessere Mittel der Anpassung. Paradox wirkt, 
dass Naturkatastrophen zunehmen, während immer weniger 
Menschen daran sterben – ein Zeichen wachsender Resilienz, 
gespeist aus technologischem Fortschritt und kollektiver Lern-
fähigkeit. Die besondere Stärke der Menschheit liegt nämlich 
in ihrer Kooperationsfähigkeit: Arbeitsteilung und gemeinsa-
mes Wissen wirken wie eine Zukunftsversicherung. Sprache, 
Gedächtnis und kulturelle Weitergabe erlauben es, auf Erfah-
rung zuzugreifen, ohne bei Null beginnen zu müssen. Daraus 
erwächst ein Überlebensparadox: Je länger die Menschheit 
existiert, desto größer wird die Wahrscheinlichkeit, dass sie 
weiterbesteht – ein Gedanke, der als Lindy-Effekt bekannt ist. 
Jede überstandene Krise vergrößert den Wissens- und Hand-
lungsraum. Langfristiges Überleben beruht auf Wandlungs-
fähigkeit, Erfindergeist, Anpassungsvermögen, hoher Koope-
rationsbereitschaft und einer produktiven, wachen Unruhe.

Der Trend- und Zukunftsforscher Matthias Horx schreibt in 
seinem Buch „Der Zauber der Zukunft: Wie wir die Welt ver-
ändern“: „Zu begreifen, dass Krisen in unserer Reaktion auf 
sie immer auch unsere Optionen und Möglichkeitsräume erhö-
hen, wäre eine Emanzipation vom Untergangskult.“ Dennoch 
fasziniert die Dystopie stärker als die Utopie. Untergangs-
szenarien lassen sich halt auch lebendiger erzählen, weil sie 

Zerstörung und Spannung bieten, während in einer perfekten 
Utopie kaum etwas geschieht. Doch gerade Visionen und 
Geschichten sind unverzichtbar, um Zukunft zu gestalten. 

Der Gedanke an den Weltuntergang besitzt auch eine psycho-
logische Dimension. Endzeitnarrative enthüllen verdrängte 
Sinnfragen, führen paradoxerweise zu Versöhnung und wecken 
existenzielle Klarheit. Gschnitzer verbindet diese Fragen mit 
poetischen Bildern einer verunsicherten Gesellschaft. Ihr Rück-
griff auf 1816 wirkt wie ein Spiegel für unsere Gegenwart: Auch 
die heutige Klimakrise zwingt zu neuen Kulturtechniken und 
Anpassungsstrategien, ohne dass sie das Ende der Mensch-
heit bedeutet. Die gegenwärtige Klimalage ist nicht zu leugnen, 
doch Weltuntergangsszenarien führen auch zu einer gefähr-
lichen Lethargie – Matthias Horx schreibt hierzu: „Der Glaube 
an den Weltuntergang ist nebenbei auch eine komfortable 
Leugnung des Wandels. Wenn die Welt sowieso untergeht, 
müssen wir uns für nichts mehr anstrengen. […] Wir können uns 
ungestört einer komfortablen Überlegenheitshaltung widmen: 
dem Zynismus.“ Dabei bedeutet Apokalypse wörtlich Offenba-
rung,  und auch Krise meint nicht Ende, sondern Entscheidung. 

Die eigentliche Aufgabe liegt also darin, Transformation statt 
Untergang zu denken. Erneuerbare Energien, neue Formen 
des Wirtschaftens und ein Zukunftsbild, das Menschlichkeit, 
Gerechtigkeit, Nachhaltigkeit und Teilhabe einschließt, eröff-
nen Perspektiven jenseits der Katastrophe. Zukunft entsteht 
nicht allein durch Daten und Prognosen, sondern auch durch 
Vorstellungskraft und den Mut, Verantwortung zu übernehmen. 
„Das Jahr ohne Sommer“ zeigt, wie Kunst historische Krisen 
aufgreift, um Imagination freizusetzen: Aus der Dunkelheit eines 
Sommers ohne Sonne entsteht ein neuer Blick auf eine mögli-
che Zukunft. Das Stück deutet die Katastrophe von 1816 genau 
so: als Enthüllung einer neuen, gemeinschaftlich zu gestalten-
den Welt. Optimismus ist keine Naivität, sondern die aktive 
Haltung, Chancen zu sehen und die Zukunft mitzugestalten.

„Wir haben 
verlernt, das 
Gemeinsame 

zu denken“.

Krisen als Katalysa-
toren des Wandels,

Optimismus als 
aktive Haltung
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Im Sommer 2026 treffen fünf Künstler*innen in einem Residency-
Programm am Genfer See aufeinander. In der unerträglichen 
Hitze eines weiteren Jahrhundertsommers sollen sie sich ausge-
rechnet mit dem Jahr 1816 beschäftigen, dem „Jahr ohne Som-
mer“  –  einer klimatischen Katastrophe, ausgelöst durch einen Vul-
kanausbruch in Indonesien, in deren Folge Kälte, Hunger, Flucht 
und politische Umwälzungen die Weltordnung neu strukturierten.
In ihrer Recherche stoßen die fünf Künstler*innen auf die 
historische Gruppe um Mary Shelley, die 1816 ebenfalls in 
einem Haus am Genfer See „Frankenstein“ schrieb  –  quasi 
eine Kunst-Residency Anfang des 19.  Jahrhunderts. Einge-
schlossen in einer prunkvollen Villa experimentierten diese 
fünf jungen Menschen neben der Kunst auch mit offenen 
Beziehungen und Drogen, diskutierten die Abschaffung des 
Staates und der Ehe, bewegten sich zwischen Aristokratie 
und Anarchie, während um sie herum die Katastrophe wütete.
„Das Jahr ohne Sommer“ behandelt mit viel schwarzem 
Humor die Widersprüche der Kunstproduktion  –  damals wie 
heute. Es zeigt, wie wirtschaftliche, politische und klimatische 
Einflüsse auf die Kunst wirken und wie diese zurückwirkt. 
Wie Menschen  –  1816 wie 2026  –  um eine Verbindung zuei-
nander und zur Welt ringen, die in Frost und Flammen steht.

Über die Autorin
Anna Gschnitzer ist eine italienisch-deutsche Autorin und Dramatike-
rin. Sie studierte Vergleichende Literaturwissenschaft  in Wien sowie 
Sprachkunst an der Universität für angewandte Kunst Wien. Ihre 
ersten Theaterarbeiten entstanden in der freien Szene, unter ande-
rem in Wien und am Theater Rampe in Stuttgart. In ihren Stücken 
beschäft igt sie sich vor allem mit Themen wie Klassismus, sozialer 
Herkunft , Care-Arbeit und feministischer Solidarität. Sie arbeitet 
dabei eng mit Regisseur*innen wie Alexander Nerlich, Marie Bues 
und Pina Bergemann zusammen. Für ihre Werke wurde sie mehrfach 
ausgezeichnet, darunter mit dem Publikumspreis des Heidelberger 
Stückemarkts 2021 für „Einfache Leute“ und dem Publikumspreis des 
Münchner Förderpreises für deutschsprachige Dramatik für „Fallen“. 
Ihre Stücke werden an renommierten Bühnen gespielt, etwa an der 
Schaubühne Berlin, dem Schauspielhaus Wien, dem Theaterhaus Jena 
und dem Stadttheater Ingolstadt, wo bereits 2023 ihr Stück „Wasser“, 
in der Inszenierung von Alexander Nerlich, zur Urauff ührung kam.  
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Ein Stück von  Anna Gschnitzer
Auft ragsstück

In „Das Jahr ohne Sommer“ von Anna Gschnitzer wird ein kurzer Ausschnitt 
aus dem Roman „Der letzte Mensch“ von Mary Shelley in der Übersetzung 
von Irina Philippi (erschienen im Reclam Verlag, 2023) zitiert. Dies 
geschieht mit freundlicher Genehmigung des Reclam Verlags.

„Drinnen ist es 
noch heißer 
als draußen.“


